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bei Wilson: teg'omantha a tree (Premna spinosa). Etyin. 
teg' a s fire (als m. auch der gott des feuers Agni), light 
and mantha friction (eig. schütteln); the friction of the 
wood engendering flame. Araiiï m. f. wood used for 
kindling a fire, exciting it by attrition (a r any a a forest), 
m. the plant of which especially the wood is used for this 
purpose (Premna spinosa etc.). Gaiiikâ, ganikârî, g a- 
íiikârikâ f. the name of a small tree with a very fetid 
leaf, commonly called Ganiyári, the wood of which is 
used in attrition, for the purpose of producing flame (P. 
spinosa). Vgl. ^nvgdxav&a feuerdorn, eine wilde dornichte 
strauchart Diosk. I, 18. Nik. Ther. 856. Plin. 24, sect. 70a. 
Indefs dieses bäumchen, Mespilus pyracantha, frz. buisson 
ardent u. s. w. Nemnich Cath. II, 567. soll so blofs nach 
seinen stechenden dornen benannt sein. 

Etymologische spähne. 
1. Orion. 

Natürlich ist die astronomische bedeutung des so 
geheifsenen schönen gestirns die vorwiegende, und daher 
blickt diese auch in vielen zügen und umständen hervor, 
die vom Orion erzählt werden. Nicht nur gehören dahin 
z. b. gewisse verwandtschaftliche beziehungen zu Pleja- 
den und Hyaden, sondern auch, dafs diese gleichsam 
wie gescheuchtes wild vor ihm fliehen (Hesiod. W. und T. 
619; Preller I, 304). Aufserdem die Versetzung seiner töch- 
ter Meti oche und Men i p pe (eine solche auch Hes. Th. 
260) an den Sternenhimmel. Antonin, lib. cap. 25: IIooç- 
ayoçevovoi í' avràç ¿XQl vvv AioXüq Koçcovídaç naç&i- 
vovç. Ov. M. XIII, 697: 

Turn de virgínea geminos exire favilla, 
Ne genus intereat, juvenes, quos fama Coronas 
Nominat, et einen maternae ducere pompam. 

17* 
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Also im sinne von kronen, nicht etwa kleine krähen *), wie 
man die plejaden zuweilen als tauben betrachtete. Auch 
wohl die erzählung, der zufolge Orion dem bisse eines 
scorpion erlag, welchen die Erde erzeugt hatte. Vergi. 
Scorpius. Eratosth. cap. 32 (in signo Orionis). Creu- 
zer ed. Cic. N. D. p. 389, und Clericus ad Hes. opp. 615. 
„Wenn sich das zeichen des scorpions am himmel erhebt, 
sinkt Orion unter u. Grimm myth. s. 534, ausg. 1. Und 
so noch manches andere. 

Dann aber verdient besondere berücksichtigung, wie 
gleichsam das erdenleben Orions vorzugsweise in Boot i en 
spielt, und auf einzelne Inseln, wie Chios und Sicilien, nur 
je zuweilen hinüberstreift. 

Es schreibt aber Lempriere in dem art. Orion (bibl. 
class.) folgendes: „The constellation of Orion, placed near 
the feet of the bull [s. weiter unten], was composed of 17 
stars in the form of a man holding a sword, which has 
given occasion to the poets often to speak of Orion's 
sword. As the constellation of Orion, which rises about 
the 9. day of March and sets about the 21. of June, is 
generally supposed to be accompanied, at its rising, with 
great rains and storms, it has acquired the epithet of 
aquosus given it by Virgil". Das eine oder andere der 
genannten beiden momente könnte in Orions namen aufge- 
fafst und zur geltung gekommen sein. Obschon aber, nach 
erwägung aller umstände, wir glauben uns für etymologi- 
sche anknüpfung an das zweite moment entscheiden zu 
müssen: wird es doch nöthig sein, auch das erste nicht 
ganz aus dem auge zu lassen. Vom ensiger Orion spricht 
geradezu Ov. A. A. 55, und sein blankes (nitidus) oder ge- 
zücktes (strictus) schwert (ensis) erwähnt derselbe Verw. 
VIII, 207; XIII, 294. Freilich sieht man nicht ab, warum 
gerade das schwert und nicht vielmehr der gürtel (zona, 
Fast. VI, 787) für Orion sollte den benennungsgrund her- 
geliehen haben. Preller I, 206 bemerkt folgendes: „Unter 

♦) Vieil, aber Koçwvtç, mutter des Asklepios. Warum junge manner? 
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den örtlichen cuiten ist der thebanische und überhaupt der 
böotische Aresdienst sehr merkwürdig. So wird in der al- 
ten Stadt Hyria in der gegend von Aulis, welche Stadt 

ursprünglich wohl die hafenstadt des kadmeischen Theben 
war, ein kriegsgott unter dem namen 'ßapiW, 'Oaçiœv, 
'Yçievç, neben welchen formen auch !ágeiwv vorkommt, un- 
ter dem bilde eines gewappneten mannes verehrt, nach wel- 
chem das Sternbild des Orion benannt wurde". Ich wünschte 
aber zu wissen, ob !Açdœv *), sonst (auch in Böotien Prel- 
ler I, 369) das geflügelte streitrofs des Adrastos, wirklich 
eine dem 'Siçiœv identische form sei und dann mit dem 
Ares in beziehung stehe. Ich glaube dies ernstlich be- 
zweifeln zu müssen, schon aus dem gründe, dafs die erste 
silbe in 'Aqsíwv kurz ist, und defshalb eine zusammenzie- 
hung, wie dor. tiqcctoç oder tiqwtoç aus ngo-aroç, darin 
nicht stattgefunden haben kann; auch, weil aufserdem 
Poseidon in der böotischen Stadt Onchestos ein hochge- 
ehrter gott war (Preller I, 371), dieser aber beständig mit 
Orion in verwandtschaftliche beziehung gebracht wird. Im 
lat. Orion, unstreitig im gedränge des versmafses zuweilen 
mit Verkürzung des vorderen O sowohl, als in obl. casus des 
zweiten. Nach diesem allen fühlt man sich nun etwa zu 
einer erklärung des namens aus cxoq oder aoç, schwert, ver- 
sucht. Xqv6¿(úq (a lang), d. i. goldschwert, als bruder des 
donnerrosses Pegasus deutet man mit recht auf den blitz; 
aber eben so führt, unstreitig der goldenen Sonnenstrahlen 

wegen, Apollo das gleiche beiwort (Heyne Obss. ad Apol- 
lod. p. 274). Eine amazone XaXxccoç (oder -wp?). Aber 

y/ÍQTB^uç (mond) %QV6i]k<x*aToq mit goldener spindel Horn. 
h. 28, 1 vgl. 3. Man müfste bei 'Sïaçicov u. s. w. aber von 
einer Umstellung der vokale von ¿oq ausgehen, die ihre 

grofsen bedenken hat. Z. b. attisch Xewg statt laóg, ßctai- 
Uwg und ijog sind doch in Wahrheit anderer art, als die, 
welcher wir hier bedürften. jIoq ist das am áocr^o (bal- 

*) Er besafs z. b. auch die gabe der rede, wie Bileain* esel ; daher vo 
calis Prop. II, 34, 37. Vgl. Preller I, 370. Redende esel im bacchischeii 
niythus Creuz. III, 213. 
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teus) herabhängende, gleichsam in der schwebe gehaltene 
schwert, und man hat daher guten grund, es auf ós/^w, 
¿¿ogro zu beziehen, woher auch fieváçcioç, aìwQcc, jUfrrçopoç, 
fieréùoçoç (nicht also von áqgj avr¡Q zu skr. vâ, a^ii trotz 
engl. to lift, heben, vgl. lüpfen, anker lichten, und unserm 
luft). Schneider unter avvccoçoç bringt dieses nebst cvvi]o- 
Qoç, avvcùQÎg gespann, auch die ins ehejoch gespannten ehe- 
leute ; ferner tbtqccoqoç, rérgcoçog Viergespann, quadriga (aus 
jugum) zu demselben ¿bíqw, indem ihm ÏTinovg awaeicero 
U. XV, 680 (eïçcû?) die vermittelung giebt. Leider ist das 
verhältnifs z. b. zwischen aeigw, apeo (ob z. b. mit einem 
collectiven a, wie in áçpovía?) nicht recht deutlich; und 
üigeaaiv Horn, statt occgeaai, d. i. yvpcugl, wenigstens leite 
ich, nach analogie von av^v^ conjux, aus ¿- (im sinne von 
òfiov) und àç (fügen). Jugula? vgl. sogar Ghd. Myth. §.482. 

Jetzt wollen wir es mit dem wasser versuchen. We- 
ber Vajas. T, 66 macht eine Zusammenstellung von mehre- 
ren Wörtern, die von der skr. wrz. var (tegere) ausgehen 
und den begriff des bedeckens in sich schliefsen. Z. b. 
vrâ nacht, und in gleichem sinne selbst Varuiia, was 
früher den gott des himmels und der gewässer über ihm, 
später den wassergott im allgemeinen vorstellte. Vergi. 
Vârioâtha d, i. meerherrscher 1. die gottheit Varuña, 2. 
der Ocean (auöh Vârîça), 3. wölke, 4. der aufenthalt der 

Nagas oder des Schlangengeschlechts. Daher nun ovçavóç, 
mundartlich ¿çavóç, was aber eher dem simplex entspricht, 
zu a-v arana (verdeckend, verhüllend). Auch wohl unser 

wölke, ahd. uuolchan, zu Vala, d.h. der dem Vrtra 
identische riese (dies, zeitschr. IV, 421), bereichert mit ei- 
nem gutt. suffix. Dann aber auch vari n. und vâr was- 
ser, entweder als leicht alles bedeckend, was hineinfällt, 
oder, jedoch kaum, als in schranken, wehren (denn var 
bedeutet auch arcere) gehaltenes. Daher z. b. mit sehr 
bedeutsamer Verdreifachung des r: vârirârava vom don- 

nergetöse, aus vârira wölke, mit arava (vergi, mqvuv). 
Für wölke ferner vàri d a, vârivâha, vârimuc wasser ge- 
bend, führend, entlassend; sogar, der schwärze wegen, vâ- 
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rimasi wasserdinte. Vâridhi, vârinidhi wasser hal- 
tend, enthaltend, d.i. Ocean. Auch im zend vairi, vairi 
(aqua). Im ace. vârem-ca (pluviamque), wozu, und nicht 
durch wegfall eines Zischlautes zu skr. varia (regen), pers. 
bârân (anscheinend in pluralform, wie auch lat. pluviae, 
also vielleicht als tropfen gemeint) regen, bâri d en reg- 
nen, und verstärkend bârân bâriden (vehementer pluere). 
Indem ich eine andere weitverbreitete wortsippe vorn mit 
m, lat. mare (a kurz), raeer u. s. w. zur seite lasse, ob- 
schon sie Bopp, wie ich glaube ordnungswidrig, herbei- 
zieht: berufe ich mich auf die bereits etym. forsch. I, 122 
nachgewiesenen an verwandten zu skr. vari aus den klassi- 
schen sprachen. Zwar öfters im sinne von urin, lat. ûrîna 
(wie salina, marinus u. s. f.), was zugleich jedoch auch vom 
männlichen samen gebraucht wird, und ovqov. Allein auch 
ovQÍct) eine art wasservogel, Athen. IX. p. 395, als wahr- 
scheinlich hieher gehörig, und lat. „urin are est mergi in 
aquam". Varr. R. R. V, 27, 36, wozu auch das wasser- 
geschirr urna kommt, nebst dem urniger puer, der 
Wassermann, als gestirn. Schon das syllabisbhe augment 
èovçovv (Ebel d. zeitschr. IV, 166) verräth einstmals con- 
sonantischen anlaut, und es bieten sich genug anderweite 
analogien dar. Z. b. ovrafiévrj coreih] dicht nebeneinander 
mit Widerspruch in den anfangs- vokalen ; böot. ovttjIì] Ah- 
rens Aeol. p. 183, aber ¿avalai (also das zweite a kurz) • 
ovlai Dor. p. 53, lett. wahte wunde, lith. wó ti s f. ge- 
schwür, dem. wotélis, auch vielleicht ahd. wunta (vul- 
nus). Insbesondere, wie sich bald zeigen wird, böotisch 
ovôwQ statt võcoç (äol. vSœç) Ahrens Aeol. p. 29. 180, ov~ 
Sçaiw vSçda Hesych. als wahrscheinlich lakonisch II, 186. 
Phrygisch noch mit dig. ßiov*) (Clem. Strom. V. p. 569; 

*) In Kopitar's Hesychii discipulus Russus p. 3 aßöla mor (russ. meer) : 
&('da<JGct, und dies wohl durch synkope erklärlich aus p. 4: aßvooq' n).r¡- 
&oç vöarwv anégavTov (unstreitig auch die Stadt "Aßvooq am Hellespont), 
deren «- hier etwa, wie im deutschen untiefe, Unkosten, die privatpartikel, 
steigernde kraft für das ungewöhnliche haben möchte. Obschon man sie nun 
so allenfalls hieher ziehen könnte: ist doch eine vertauschung von 0- mit ô 
nach makedonischer weise (Sturz dial. Maced. p. 81) viel glaubhafter. Dann 
stände es der nebenform aßv&oc zu aßvaaoq gleich. 
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Bötticher Arica p. 32) wasser, indefs maked. luft Creuz. 
Ill, 454 (vgl. luftocean, wegen der beweglichkeit), und da- 
nach vielleicht griech. vdu eher nach analogie von aoxu 
als von einem them a auf -oc, wie tü%u. Wie nun diese 
zu goth. va to, altsächs. watar, ahd. wazzar, schwed. 
vatten, dän. vand, lith. wandu, dens, im zem. dialekt 
undu, wundû, lett. uhdens, lat. unda u. s. w. sich stel- 
len : fast ganz in dem nämlichen lautverhältnisse ovqov u. s. w. 
zu skr. vâr, vàri. Freilich des vq-tyiq' nkvvevç Hesych. 
bin ich nicht recht versichert. Als wahrscheinliche ver- 
balableitung ist es nebst ¿(><r£, vermischt, unter einander, 
möglicher weise völlig anderen Ursprunges, vergi. áavQijç, 
áxá&açroQ Hesych. Sonst würde es ins für einige dem- 
nächstige vergleiche bei eigennamen mit aspirirtem (kur- 
zem?) Y vorn als vorzügliche stütze dienen. Im innern 
des wortes steht sogar ein kurzes v einem skr. va gegen- 
über in auca, fores, engl. door, durch aspirationskraft des 
v vorn mit aspirata aus skr. d vâr f. 'Yqxccvicc von zend 
Vehrkâna (eig. lupinus) Brockh. s. 397. Dagegen rS2%oç 
beiname des dritten Artaxerxes , auch fluís in Bactrien von 
zend vôhu (skr. vasu) Bonus sanctus excellens, und 'ílfiá- 
i/ifç, Perser, inscr. 3137, 104 = zend. Egn. Vôhumananh 
(skr. vasumanas, d.i. grofsgeistig). 'Yqokxõíjç^ ein Meder, 
Her. 1,84 wohl zend raêvat (splendens) mit hu- (ev). 
Vgl. 'Peofií&çvç dies, zeitschr. V, 278. 

Ovçiœv = 'ÍÍqícúv hat Paläph. 5. Eine form, ist sie 
nicht erst in anbequemung an ovqov (urina), woher man 
den namen herleiten wollte, durch vorwitz von mythendeu- 
tern geschaffen, von ganz besonderem interesse, weil sie 
sich an 'Yqi&íç, vater Orions, anlegte. Vgl. Ahrens 1, 181, 
wo er den böotischen dialekt behandelt: Et sicut Hyria 
apud Corinnam audit Ovçía^ ita epony mus hujus oppidi 
héros Hyrieus vocatur Ovçtevç*) in Scholl. Nie. Ther. 15. 
cf. Müll. Orch. p. 99. Bei Pape: Tp/«") 1. kleine stadt 

*) Nicht zu verwechseln mit Z/vç ovçèoq Preller I, 98 von ovçoq, wahr- 
scheinlich von skr. avara (posterior) etymol. forsch. I, 123. 

**) Die behauptung Prellers II, 22 , auch der Intpp. Plin. IV, 12 p. 58 
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am Euripos in Böotien. II. II, 496, auch Hes. fragm. ap. 
Eustath.; nahe Aulis, Strab. IX, 404. 408; 2. Stadt in Ja- 
pygien zwischen Tarent und ßrundusium, Her. VII, 170; 
nach Strabo = Ovçía VI, 282. - Ew. 'Yquvq und *Yçiã- 
Tt]g St. B., der auch eine Stadt des namens (am Kalykad- 
no8) kennt. Jenes zweite Hyria wäre aber nach Herodot 
eine kretische niederlassung und könnte demnach auch ei- 
nen wirklich griechischen namen besitzen. So ferner "Yqiov 
Stadt in Apulien am meere, D. Per. 380, aber Ovçsiov 
Strab. VI, 3, 284. Aufserdem Ovçía dor. [äol.?] = 'Yçia 
1. Xí(Avr¡) ein see bei Oeniadä in Akarnanien Strab. X, 459; 
2. Stadt in Kalabrien Strab. VI, 282. Auch wohl hieher 
Uria bei Sipontium, woher der sinus Urias*). Allem an- 
schein nach haben wir es hier überall, vielleicht mit allei- 
niger ausnähme des herodotischen 'Yçía, mit örtlichkeiten 
zu thun, die, nachweislich am was s er gelegen, wie ich 

argwöhne, daher auch ihren namen bekamen. Vgl. z. b. 
"YdQiiXa, wie z. b. v8qy¡Xoq ¿Sá/Lioç; ferner "Yõqovç, "YSqcí 
als Vorgebirge, see und insel, 'YSçêa insel, insofern wasser 
und nicht wasserschlangen (vogai) im spiele ist. Eben 
daher auch in passender weise Ov. M. VII, 380 : At gene- 
trix Hyrie, servati néscia, flendo Delicuit, stagnumque suo 
de nomine fecit. So erging es der Hyrie, mutter des Kyk- 
nos, der sich in einen schwan (mithin einen wasservogel) 
verwandelte, als er der liebe des Böotiers Phyllios (also 

ed. Franz., dafs 'Yfftat am Kithäron mit 'Ygla derselbe name sei, zerschellt 
an dem unüberwindlichen umstände, dafs sich eintauschung von ç für a im 
griechischen stets nur an wortenden vorfindet, nie zu anfange oder in der 
wortmitte. Wenn in 'Yatal das v lang, vielleicht von vaiç, als vielleicht 
ein ort, wo viel regen fiel. Vgl. eF«Wç, eine quelle bei Milet Theokr. VII, 115 
(mit v), die wahrscheinlich nur nach regen flofs, wie der "jivavQoq (d. h. 
wieder austrocknend) Hes. Scut. 476 und "AÇwv zu ãÇw, trockenheit. 

*) Vfyíóç, o, 17, Stadt in Euböa, die früher 'lattala hiefs, nebst Stadt 
und hafen. Auch 'Jlgixóv in Epirus an der illyrischen grenze, kolonie der 
Euböer (V2çtxoç A^r^i). Es würde aus der örtlichen läge und aus der dia- 
lektform der Euböer etwa zu entscheiden sein, ob dieser name etwa eher 
müsse als oçtioç, ion. orçtioq (montanus) gefafst werden, indem der berg 
dor. to ¿qoç heifst Eine ähnliche Schwierigkeit, ob -wasser oder wald, bei 
den keltischen Ortsnamen auf -durum. Dief. Celt. I. s. 156. Welsch dur a 
stream, a torrent; water. Gael, doire, f. wood. 
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auch eine böotische sage) nicht nachgeben wollte. Phyl- 
lios, etwa repräsentant des wasserbedürftigen pflanzen- 
reichs, von cpvV^ov? Vgl. die personennamen 

' 
E%Efpv'Xídaç* 

Evxládioç, KXiifiánoç, EvxkwVj Klwvccçiov (zweiglein), 
BláoTct (oder JBaÀr?;?), BXácxoç sprofs; evxXadoç, eiiyvl- 
Xoç mit schönen zweigen, blättern. Etwa bildlich vom 
haar (coma auch laub) oder, was wahrscheinlicher, über- 
haupt: blühend und üppig sprossend. 

Nach diesen umständen scheint es nun gar wohl mög- 
lich, wir besäfsen auch in dem aquosus Orion, ja im Hy- 
rieus, als vielleicht nur anderer namensform dafür, gleich- 
sam einen zweiten Wassermann, Aquarius, 'Yõçoxóog. 
Es liegt übrigens zu tage, dafs, auch wenn Creuzer's zu- 
rückführung dieses zweiten namens auf vqov, dem. vqiov, 
bienenstock II, 382 schon je im alterthum gemacht wäre, 
der wirkliche grund wenigstens darin schwerlich läge. 
Diesen Wörtern scheint aufserdem eine ältere form zu an- 
fange mit 6 zum gründe zu liegen, da statt vqqíõxoç und 
ßgiöxog auch ovqíõxoç gesagt wurde. Vielleicht hängt vqiov 
mit diesen „korb" bedeutenden Wörtern zusammen. Wo 
nicht, gäbe allerdings, wie Benfey gr. wb. I, 461 will, lat. 
susurrus (oder auch schwärm?) eine passende erklä- 

rung. Natürlich brauchen wir uns nicht der zweifelhaften 
hülfe zu bedienen, dafs bei wiedergäbe ausländischer eigen- 
namen ein anlautendes V vom Griechen pflegt durch ov 

wiedergegeben zu werden, wie z. b. Ovccqoç Varus, Ováç- 
q(ùv Varro ; OvávSaXoi Vandalen. Es konnte 'Siaçíwv, 'íigíwv 
von dem skr. vàri so ausgehen, dafs im ersten (allerdings 
ungewöhnlich) das digamma zu co umschlug, im zweiten cd 
an die stelle von wa durch contraction (vergi, wceoaw statt 

òccçeaai) sich setzte, oder auch geradehin, unter Vernach- 

lässigung von digamma, für v â eintrat. Vgl. nvXccMQÓg ep. 
statt 7tvÍ(uçóçj bei Herodot nvlovQÓq etym. forsch. I, 123. 
JZvxoúqóç und 6VX0VQ0Ç. Necugog. Schon â im sanskrit 
wird griechisch mittelst w vertreten, wie z. b. aia, richtiger 
ya, rj, scharpelz = skr. avi fern, von âvya 1. ovinus, 2. 
laneus, nebst âvika n. wollenes zeug. Also co fur a ala 
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Vriddhi von ä. 'Slpoc^ skr. âmá, roh. 'íixvnêT^ç^ âçu- 
p at van schnellfliegend, vergi, lat. ocior, aber accipiter 
(cci wahrscheinlich statt qui), œxvTtreQoç içt]!;, wo nicht 
òÇvTtreyoç. Bei Fest. p. 9: Acupedius dicebatur, cui 
praecipuum erat in currendo acumen pedum, mithin als 
gehörte es zu äcuere. Dazu mundartliche Wechsel, wie 
äol. ¡lifÁCCQ statt fiãpocç; dor. SœXog statt ôovloç; rílniç 
statt OvTiiç; wv ion. statt ovv Ahrens Aeol. p. 93 u. s. w. 
'IacoXxóç (^- ~) H. h. Apoll. 218; Hes. Sc. 474 statt Iwl- 
xóç, worin óAxóg im sinne von vecoXxiov navale, zu suchen 
sich nahe legt. Vielleicht suchte man darin einen anklang 
an 'Iäocov, %Ir¡Gwv* Prosodisch wiche aber auch 'Iãoveç 
Lassen alterth. I, 730 ab, wenn man diese ernstlich in dem 
worte suchte. 

Das entscheidende für unsere hauptfrage würde f Yqisvç, 
z. b. bei Strab. IX, 104 vater des Orion, sein, vorausge- 
setzt, dafs es nicht blofses gentile von 'Ygia sei, sondern 
auch mit 'Sioicov, wennschon vorn in mundartlicher abwei- 
chung, etymologisch verbunden. Denn freilich könnte ja 
die Verbindung auch blofs eine mythologische sein, etwa 
durch irgend einen kult des Orion zu Hyria hervorgeru- 
fen. Orion wird aber bald zu Poseidons söhn, bald 
durch Hyrieus zu dessen enkel gemacht. Ein umstand, 
der, so glaube ich, mit beinahe unwiderstehlicher gewalt 
zu einer ganz besondern Verwandtschaft Orions mit dem 
wasser als unabweislicher annähme hintreibt. Zufolge Apol- 
lod. III, 10, 1 wohnte Poseidon zwei Plejaden (also ge- 
stirne, wie Orion) bei. Mit der einen, Keläno, d.h. der 
schwarzen, erzeugte er den Lykos, welchem er auf den 
inseln der seligen seinen wohnort anwies. Also etwa den 
wolf, der, wenn die sonne im westen sich ins meer senkt, 
auf raub ausgeht, oder den hellen. Jedenfalls wohl ist 
das Zwielicht gemeint, was bastardartig aus schwarz und 
weifs sich mischt, nach franz. ausdrucke zweifelhaft entre 
chien et loup mitten inné steht, Xvxócpcuç, ¿¿icpilvxt] vv^, 
di lue u lu m, d.i. lichtscheide. Mit der anderen, Alky one, 
die Al&ovGa, die sengende (wohl, vgl. später Aïdoov, weil 
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sie vorzugsweise zur see, ohne abwehrenden schatten, lä- 
stig wird), welche ihrerseits dera Apollo (also der sonne) 
den 'Ekev&iJQ gebar, den epony mus von Eleutherä (und 
das ist wohl hier das bedeutsame) in Böotien. Heyne Apol- 
lod. III, 10, 1. vol. II. p. 273. Aufserdem stammten vom 
Poseidon mit der Alkyone zwei söhne: 'Yqmvç und 'Yne- 
Qr¡vtí)Q. 'Yçiéoûç [lèv ovv xaì Kkovit]ç vvprprjç Nvxrevg xaì 
Avxog* Nvxrécûç xaì IloXvÇovg (vielleicht kürzung statt 
IIoXvlívr¡^ der vielen schläfer zur nachtzeit wegen?) !Av- 
riónr¡ (etwa der uns entgegenblickende mond? vergi. 
avrißlinm) 

• !AvnÓ7ií]ç Sé xaì diòç, Zr¡&og xaì !¿4fi(píoDV 
(vgl. über die gründe dieser genealogie Preller II, 22). Den 
namen der nymphe KXovír¡ dürfen wir getrost, auch in 
der hier vorkommenden Verbindung, aus xlovéovro <pálay- 
yeg II. A, 148, noXefióxXovoç Batr., xlovog, heftige und ver- 
worrene bewegung, herleiten. Nur freilich kaum im sinne 
des Schlachtgetümmels, wovon beim Qu. Sm. I, 42 eine ama- 
zone Kkovii] und ein paar manner des namens KXoviog 
1. anführer der Böoter vor Troja (auch dies wegen Hyria 
in Böotien nicht ohne bedeutung), 2. söhn des Priamus, 
unzweifelhaft benannt sind. In betreff der K'qvLy¡ an un- 
serm orte erinnern wir besser an xkoveïv vom winde, der 
wölken vor sich hertreibt II. XXIII, 213 oder feuer daher 
wälzt XX, 492. Auch selbst an den xXóvog in der spafs- 
haften erklärung über das entstehen des donners Arist. 
wölken 386. Das gäbe nun ein sehr schönes und natur- 
wahres bild. Der meeresgott erzeugt mit der Alkyone, d. li. 

jener sturmlosen winterzeit, wo der eisvogel sein nest baut 

(vergi. áXxvovÍTiSeç), den Hyrieus, d. h. nun meines erach- 
tens, wo nicht astronomisch den erst in einer nachfolgen- 
den zeit aufgehenden, doch etymologisch einen - aquosus, 
nimbosus Orion. Hyrieus (als wasser nämlich) erzeugt nun 
seinerseits in gemeinschaft mit wolkengetümmel [KKovh]) 
weiter (abwechselnd) bald nacht (Nvxtsvç), bald, zuweilen 
wieder, z. b. als blitz, zwischendurch leuchtendes licht (Av- 
xog, wie schon ein solcher vorhin). Vollkommen, wie ich 
mir einrede, die bcschreibuDg eines gewitterst urms auf 
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hoher see. Also, wie Orion von Virgil Aen. I, 525 ge- 
radeswegs zum sturmgotte gemacht wird: 

Cum subito assurgens fluctu nimbosus Orion 
In vada caeca tulit etc. 

Des Hyrieus bruder aber heikt Ytieq^vcoq, d. h. übermänn- 
lich. Mit grund. Gegen so gewaltigen aufruhr der ele- 
mente vermag der schwache mensch, ohne die rettende 
hülfe von göttern, wenig oder nichts mehr. Es geht über 
seine kräfte, wie männlich sonst er sich bei seegefahr 
zeige. Vgl. z. b. auch die weithin gewaltige Evgvßia toch- 
ter des Pontos und der Gäa. Oder die Nereide Avvalivi] 
d. h. die mächtige, und Kçaratç die gewaltige, mutter der 
Skylla. Desgleichen a&évoç oßgipov 'Sioícovoç Hes. Wke 
v. 615. 619, wo der rath gegeben wird, zur zeit wo die 
Plejaden, fliehend vor dem Orion, ins meer hinabsinken, 
nicht mehr auf Seefahrten sich betreffen zu lassen, weil 
dann zu heftige stürme wehen. Pherekydes aber machte 
nach anderer genealogie den Orion zu einem söhne Po- 
seidons und der Euryale*). ^dioc^oaro de avrq> Iloaei- 
Soüv Staßalvuv rrjv daXacactv. Eine gabe, welche ver- 

*) Die, wie der name besagt, weite meeres fläche. Uebrigens toch- 
ter des Minos, wohl nur, weil Kreta eine insel ist mit einem mythisch be- 
rühmten herrschen In den Mythogr. ed. Bode t. I. no. 33 wird vom Orion 
ganz dieselbe affaire, als mit dem Minos vorgefallen, erzählt, welche er 
sonst, und zwar sinnvoller, mit dem Oenopion auf Chios gehabt haben soll, 
und no. S2 wird durch eine ähnliche personenverwechselung Oenopion an die 
stelle von Hyrieus geschoben in der urin-geschichte, wovon nachher.  Bei 
Hesiod. Th. 276 giebt es eine Gorgone als namensvetterin von ihr. Ver- 
muthlich von dem grausigen, was das unendliche meer, zumal im stürm, ohne 
frage für den sterblichen hat. Gorgo hat aber nach Preller I, 131 die be- 
deutung des dichten gewitterschwangern gewölkes, wozu sich sein wahrschein- 
liches etymon, skr. garj to emit a deep or full sound, to sound as distant 
thunder, to roar as a lion, vortrefflich schickt. Meghagarjana (nubium 
sonitus) donner. rijQvóvt¡q eben so von yf¡Qvw, also: brüller. Preller II, 142. Dieser dreihäuptige riese (vergL dies, zeitschr. IV, 434 und Gierig ad Ov. 
M. IX, 185) bezeichnet nämlich als söhn Chrysaorrs (des blitzes) den don- 
ner. Den Evqvtìwv, hirten seiner rinder, deute ich aber keinesweges mit 
Preller auf breite gestalt (tvçvç, vergi, etwa Aïnvxoç, '/Ixvtoç, IMvvtoç, 
'Hôvtùj, falls von den betreffenden adjectiven), sondern als regen aus «£- 
çvtoç gut, reichlich fliefsend, wie des Geryones mutter ebenfalls die Okeanine 
Kallirrhoe (schönströmerin) war.- EvQÍtaXoç, phäakenname, erklärt sich leicht 
von einem befahrer der see nach fernen ländern hin. 
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muthlich nicht blofs den zweck haben soll, von Orions 
riesengröfse ein anschauliches bild zu geben (etwa so, wie 
christliche legenden das christuskind durch den grofsen, 
hienach benannten Christophorus durch hohes wasser tra- 
gen lassen), sondern auch weil er, als gestirn, das eine 
mal unten am horizonte auf dem meere wie über land 
oder auch (nur erst mit dem oberleibe sichtbar) durch 
dasselbe hinzu wandeln schien. Selbst die erzählung von 
seiner blendung (er bekam das augenlicht aber erst im 
osten wieder) kann nur auf sein verschwinden am himmel 
gedeutet werden. Nun hat überdem auch Diod. IV, 85 
mehrerlei angaben, die gleichfalls sich mit dem meere zu 
schaffen machen. Danach baute Orion den hafen von Zan- 
kle, und befestigte die küste Siciliens gegen die häufigen 
Überschwemmungen der see, indem er einen erddeich, ge- 
nannt Pel or um, aufwarf und auf ihm den seegöttern ei- 
nen tempel errichtete. Wahrscheinlich so zu fassen, wie 
z. b. so viele riesenwerke, kyklopen- und teufelsmauern und 
dgl. Aufserdem entsinne man sich auch etwa des epithe- 
tons TteXcíçioÇ) welches Horn. Od. A, 571 dem Orion leiht. 
Sonst wäre auch noch an den Zeus Peloros zu Tempe zu 
erinnern, dem zu ehren wegen vormaligen gewaltsamen 
durchbruches dieses gebirgsthals das fest der Pelorien ge- 
feiert wurde. Gerh. myth. I. §. 192. 

Wir haben bisher absichtlich vermieden, auf die über- 
aus sonderbare erzählung uns zu berufen, welche beim Ovid 
Fast. V, 493 ff. zu lesen steht. Vgl. Heyne Obss. ad Apol- 
lod. p. 21. Sie giebt sich beim ersten blick scheinbar so 
von grund aus abgeschmackt, dafs sie für mehr als müs- 
siges spiel aberwitziger etymologie, oder, wie der grofse 
königsberger philosoph Ovid's verwandlungsscenen nannte, 
eine „fratze" zu halten man einige mühe hat. Jupiter, 
Neptun - lato qui régnât in aequore (vgl. Ei)QváXr¡, IIov- 
TÓfieSovoot, wie Zsvg vip^kduiv) - und Merkur wanderten 
in Böotien gemeinsam eines weges. Da lud sie gegen 
abend der alte Hyrieus (nach dem oben erwähnten my- 
thographen: Oenopion) gastfrei in seine hütte ein. Nep- 
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tun, welcher zuerst den ihm dargebotenen bêcher leerte, 
wider das a Jove*) principiimi, also wohl um anzudeu- 
ten, wie in bezug auf Hyrieus (nach gewissen angaben ja 
sogar sein eigner söhn) und Orion er der erstberechtigte sei, 
verrieth dann ihre götterschaft mit den worten: Da nunc 
bibat ordine, dixit, Jupiter. Weiterhin, von seinen hohen 

gasten aufgefordert sich eine gunst zu erbitten, wünscht 
der alte, da seine verstorbene frau nicht wieder heirathen 
zu wollen ihm das eidliche versprechen abgenommen, doch, 
weil kinderlos, sich dem zum trotz einen - söhn. Eine 
schwere aufgäbe, ohne zweifel. Doch die götter verstehen 
sie zu lösen. Uli, sagt der mythograph bei Bode, intra 
corium immolati sibi bo vis urina facta, praeceperunt, ut 
obrutum terra, completis maternis mensibus, solveretur. 
Quo facto, inventus est puer, cui nomen ab urina impo- 
situm est, ut Orion diceretur. Qui, postea venator factus, 
quum vellet cum Diana concumbere, ut Horatius dicit, ejus 
sagittis occisus est; ut Lucanus, immisso scorpione perii t: 
et deorum miseratione inter sidera collocatus çst. Ferner 
Isid. Origg. Ili, 70: Orion astrum ante Tauri vestigia ful- 
get, et dictus ab urina [urina vel orina! va.], id est ab 
inundatione aquarum. Tempore enim hiemis obortus mare 
et terras aquis et tempestatibus turbai. Hunc Latini Ju- 
gulam, quod sit armatus, ut gladius [er denkt also wohl 
an jugulare gladio, wahrscheinlicher von jüngere, als gür- 
tel, zona!] et stellarum luce terribilis atque clarissimus, 
in quo si haec fulgeant omnia, serenitas portenditur, si ob- 
scura sit hujus acies, tempestas cernitur imminere. 

Bei Ovid aber heifst es so: 
Jamque decem menses; et puer ortus erat. 
Hunc Hyrieus, quia sic genitus, vocat Uriõna. 
Perdidit antiquum littera prima so nu m. 
Creverat immensum : comitem sibi Delia sumsit. Etc. 

Also (proh pudor!) von ovquv erhielt Orion, welcher, meint 

*) Sonst hiefs auch der dritte bêcher dem Jupiter geweiht, wenn man 
gleichsam sagen wollte: „Aller guten dinge müssen drei sein". 
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der römische dichter *), eigentlich hätte, wie wirklich beim 
Paläphatus, OvqIcùv heifsen sollen, seinen hienach allerdings 
nicht sehr ästhetischen namen. Wir glauben nun einen an- 
knüpiungspunkt entdeckt zu haben, welcher in Wahrheit 
den namen Orions, nur freilich auf einem umwege, mit 
ovQBiv, oder vielmehr mit dem nomen ovqov, etymologisch 
vermittelt. Was für einen sinn kann aber die erzählung 
haben, welche wir nicht für einen schlechten scherz von 
poeten halten können in folge eiteler etymologischer klüge- 
lei? Poseidon ist, wie ihn der dichter umschreibend nennt, 
aequoreus Deus; der Zevg vénoçy Jupiter pluvius, und nun 
gar, wenn der gott beim Aristoph. Wolken V. 372, un- 
streitig nach nicht blofs vereinzelter volksvorstellung, durch 
ein sieb sein wasser lassen soll, mufs sogleich jedem bei- 
fallen; und endlich der dritte im bunde, Hermes, würde 
schon als luftdurcheilender götterbote genügen, auch wäre 
er nicht, wie Preller I, 242. 313 des näheren darlegt, als 
söhn des Zeus desgleichen von einer Plejade (wie unser 
Orion), indefs der Maia, nicht minder ein - regengott. 

*) Vergi, eben dessen deutung der Lemuria aus vermeintlichem Remnria 
Fast. V, 480. - Vergi, auch Vossii etym. v. urina p. 569: Ab eadem ori- 
gine est naXUovQO^ ex nâXiv, hoc est, rursus; et ovçîïv, hoc est, meiere. 
Est et nomen proprium guberaatoris classi* Trojanae, qui dormiens e navi 
in mare decidit ut narrât Virg. extremo libro quinto. [Auch 'EntovQoq, ein 
Steuermann beim Lucían, wie EvnXovi, oder im sinne von intovçoç, aufse- 
her?] Lusit in hac voce Mart. lib. III. epigr. LXXVII: 

Minxisti cúrrente semel, Paulline, carina: 
Meiere vis Herum, jam Palinurus eris. 

Begreiflicher weise hatte hievon weder der Steuermann noch das lukanische 
Vorgebirge Palinurus den namen. Wohl aber läge für beide ovçoç, als gün- 
stiger fahrwind, nahe genug, wenngleich den namen als ganzes mit Sicherheit 
zu deuten schwer scheint. [IaXtpfióçéaç, náXtftnvóij gäben eher einen wi- 
drigen wind. Etwa als ein name guter Vorbedeutung: „stets wiederkeh- 
renden günstigen windes sich erfreuend a, oder „auf der rückkehr?" 
Evvootoç (glückliche heimkehr) hiefs ein hafen von Alexandrien und ein kö- 
nig auf Cypern. Vgl. ani]^¥ vòaxoq Horn. ep. 7, Die Nereiden EvXi/n'vfj 
(mit schönem hafen), Sodi (salva, welche die Seefahrer heil davon kommen 
läfst). KaXav cuci, insel an der ostküste von Argolis mit einem berühmten 
tempel des Poseidon, angeblich nach dessen söhne KáXavooç, d. h. von schö- 
ner luit, iváfçoq, womit indefs wohl weniger gesunde luft (wie in Buenos 
Ayres) gemeint ist, als ein schöner, den Schiffern günstiger wind. llXfj^aúçrj 
als Okenaide oder Nereide, vom schlagen der luft, wie FlX^innoç. Auch 
die Okeanide FaXalav^ d. h. wohl wo die luft milchfarben, lacteus. Vgl. 
yctAaglnç milchstrafse, und den bach JTaAágtoç wohl als spumosus. 
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Sonach durch das vereinte wirken dieser drei himmlischen 
und terrestrischen wassergötter entsteht in wunderbarster 
weise - nach gewisser seite hin zu vergleichen der eben 
so seltsamen geburt der Pallas - das, nach dieser auffas- 
sung, mutterlose kind - Orion. Ein product von götter- 
urin, der indefs, da ovgeiv auch für samenlassen gebraucht 
wird, zugleich als fruchtbarer same, urina genitalia, mag 
gelten sollen nach ähnlichen Vorstellungen im sanskrit (s. 
dies, zeitschr. IV, 426). Wir denken uns also demgemäfs 
den Orion als regen, benannt nach dem göttersamen, wel- 
cher die erde befruchtet. Als schafhaut (âuviov) - so zu 
sprechen - um den erst im schoofse der erde auszutra- 
genden embryo aber (im gründe gilt das von der ganzen 
vegetabilischen weit, dafs für hervorkeimen und gedeihen 
der pflanzen das in das erdreich gedrungene nafs des him- 
mels*) eins seiner notwendigen Vorbedingungen ist) dient 
die haut eines in sitteneinfalt den göttlichen mächten dar- 
gebrachten gröfseren opferthieres, eines jungen ochsen (bos, 
juvencus). Also frömmigkeit, welche in nicht zu karger 
Selbstsucht und mit freudigem willen sich zum opfer für 
die götter seines eigenthums entäufsert, empfangt augen- 
blicks ihren lohn, selbst ohne beihülfe anderer menschen, 
wie hier der sonst zur zeugung nothwendigen zweiten hälfte, 
einer frau. Möglich inzwischen, dafs noch auf die in an- 
wendung gebrachte haut gerade eines rindeB ein beson- 
deres gewicht fallt. Im skr. go, zend. gâo ist kuh, aber 
auch, vielleicht nur durch mythische Übertragung, die erde. 
Daher z. b. (s. Anquetil ZA. index v. urine) sogar der 
gebrauch von kuh-urin (zend géus maêçman, skr. go- 
mûtra) bei reinigungen. Et si les purifications les plus 
efficaces se font d'abord avec de Turine de boeuf, c'est à 

*) Im sanskrit schon ausgedrückt: devamàtrka (eigentlich götter, spez. 
die wölken, zu mttttern habend) watered by rain (corn, land cet). In 
unserem falle sind die götter zeugende väter, und die erde nimmt deren 
samenerguf3 in ihren mütterlichen schofs auf. - Von Seiten der Ökonomie 
gesellte sich hiezu etwa noch der nmstand, dafs ahd. mist, nach dem goth. 
maih8tus, ags. meox, miox, nord, myki Graff 11,882, dem skr. m ih 
irrigare, mingere, seinen Ursprung verdanken könnte. 

VI. 4. 18 
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cause de la vertu que la guérison de Dj em sebi d a voit fait 
remarquer dans cette liqueur, ou plutôt pareeque le boeuf 
a donné naissance au genre-humain. Vol. IL p. 601. Orion 
wurde von der Artemis (dem monde) neben den stier am 
himmel versetzt. Arat. v. 32: Ao^òg (ihv Tccvgoio xo¡ir' 
ímoxéxXirai avr ó g 'Síqííov. Vielleicht hätte man aber auch 
unter der gleichsam als schlauch verwendeten rinderhaut 
die himmelsdecke verstanden wissen wollen, wie z. b. des- 
gleichen der mond, seiner nach hörnerweise gekrümmten 
phasen wegen, als kuh galt, welche der vieläugige Sternen- 
himmel Argus, d. i. leuchter, eifrig hütet und bewacht. 
Noch im besondern jedoch bringe man in anschlag, dafs 
Böotien mythisch nach dem kadmeischen rinde, ßovg, in 
Wirklichkeit aber, wie ich kaum zweifele, als land der rin- 
derhirten seinen namen führt. Boeotum Oriona nennt aber 
Ovid Fast. a. a. o. geradezu. Uebrigens mag rücksichtlich 
beschränkung des Orions -my thus, allein auch der winter- 
lichen Pentheussage bd. VI, 137, wesentlich auf Böotien 
nicht unbedeutsam sein der glaube von dieses landes dicker 
und trüber luft. Athenis tenue caelum, ex quo etiam acu- 
tiores Attici: cr as s um Thebis; itaque pingues Thebani 
et valentes. Cie. Fat. 4. Aus gleichem gründe mit auch 
wohl bei Hygin Astron. II, 21. Boeotis gemalin desHyas 
(bruders der Hyaden), mutter der Plejaden. "Yctvreg (sg. 
Yaç, avTog) war aber name alter Ureinwohner Böotiens, 
woher 'YafxnoXig (fi = vr) in Phokis, wohin die Hyanten 
verdrängt wurden. 

Haben wir nun recht, im Orion zunächst eine stür- 
mische und regnerische Jahreszeit zu erkennen, 
welche mit dem gestirne dieses namens in beziehung steht: 
so stellt er sich andererseits theils in freundlichem, theils 
in feindlichem Verhältnisse, z. b. des Wettstreites, zur A r- 
temis, d. h. in deren doppeleigenschaft, als mond (er, ihr 
gegenüber, als prachtvolles gestirn*)) oder als jagdgöttin 

*) So zu verstehen ist also wohl, wenn er die göttin zum wettkampfe 
im diskuswerfen herausfordert. Der Diskus geht dann, was Heyne ad Apoll. 
I. p. 25 übersah, auf die schei be des mondes, wie sonst auf die sonnen- 
scheibe, auch dei clypeus. Ov. M. XV, 792. 
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dar. Und als Jäger, wie Odysseus sogar noch in der 
Unterwelt Orions schatten hinter thieren jagen sah (Od. N. 
571), hat Orion mit dem wilden Jäger oder Hackel- 
b eren d u. s. w. der deutschen mythologie (Grimm s. 518 ff. 
und 417. 533) unter anderem den auffallenden zug gemein, 
dafs „Hackelberg auf dem todbett gott flehte, für sein 
theil himmelreich ihn bis zum jüngsten tag am 
Soiling jagen zu lassen". Diese art wilde jagd geht 
doch unstreitig auch auf sturmwetter. - Im Orient brachte 
man den Orion auch mit N im rod, dem groisen Jäger, in 
Verbindung. S. Gesenii Thes. ▼•'V»03. - Eine andere merk- 
würdige Übereinstimmung mit Orion als Jäger (Preller I, 
304) übrigens findet sich bei den Lappen (s. Castréns 
finn. myth. s. 320): „Orion, welches sternbild sie jetzt 
Aarons stab nennen, hiefs früher Kalla parneh, ein gewal- 
tiger jäger, dessen bogen der grofse bar war, und die sterne, 
welche zum sternbild Cassiopeia gehören, waren die elenn- 
thiere, welche er in gefolge seines hundes jagte. Bei den 
Finnen heilst dieses sternbild aber „Wäinämöinen's sense" 
(Wäinämöisen wikate, wiitake) oder „ Wäinänöinen's schwert" 
(Wäinämöisen mickka); s. Sjögren im Bull. hist. phil. 
t. VIII. p. 60 (= Mél. russes 1. 1. s. 579 fg.)". Die letzte 

bezeichnung in einklang mit dem ensiger Orion; die erste 
aber erklärt sich aus dem Szënpjuwis (foenisex) derLi- 
thauer, bei dessen Sichtbarkeit der heu-augst (wenigstens 
ehemals, setzt Mielcke hinzu) vor sich geht. Indefs, ob- 
schon Mielcke v. stern dies als name nur für Orion, hin- 
gegen im lith.- deutschen theile sowohl fftr Orion als den 
hundsstern angiebt, läfst ihn Nesselmann nur als Sirius gelten. 
- S. noch Tuch, Genes, p.232 ed. 1. Bötticher Arica p. 14. 16. 

Jetzt noch einige worte über das abenteuer Orions mit 
dem Oenopion. Preller a. a. o. bat es wohl im wesent- 
lichen richtig gedeutet. Er sieht darin eine bedrängnifs 
des Weinbaues durch übergrofse Sommerhitze, welche künst- 
liche be Wässerung des wein stocks zur no th wendigkeit macht. 
Dem gewöhnlichen charakter Orions nach* riethe man eher 
auf zu viel regen oder auch eine Überschwemmung; 

18* 
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allein wahrscheinlich in Widerspruch mit der örtlichkeit 
(Chios), wo vielmehr in der regel das entgegengesetzte übel 
zu bekämpfen sein möchte. Plut. Thes. c. 19 §. 3: "Evioc 
de xaì texeiv ix ©^craws yAQiádvr¡v Oìvoniova xaì 2tá(fv- 
Xov ¿v xaì Xîoç"I(ûv ¿erri, neçi tijg èavvov narçidog Xíyw 

Tr¡v note 0tjaeidr¡g 'éxnaev Olvoníoov. 
Dazu die ausleger : Filios Bacchi et Ariadnes (die gar lieb- 
liche, wieEváõvrj, etwa mit bezug auf den wéin, vgl. tjSvç?) 
hos facit Schol. Apollon. Rhod. III, 996. Beide namen, Oeno- 
pion und Staphylos, zielen ganz unabläugbar auf den wein- 
bau. Ja bei Parthen. Erot. cap. XX heifst es: Aiytxai 
Sé xaì Oivonítovoç xaì vvfiq>r¡g 'EXíx^g Aiçè xóçtjv yevè- 
a&ai. Der name Helike nimmt in genannter Verbindung 
ohne zweifei auf die rebe bezug. "Èli!; heifst ja die cla- 
vicula an der weinrebe und am epheu, weil sie damit an- 
dere körper umschlingen. Vgl. siXíaasro xiaaóç Horn. h. 
in Bacch. 140. Aiçw auch vielleicht als greiferin (von cci- 
(>¿oj), wie hederá zu fyadov, %av8óv(ùy lat. pre-hendo. 
Vitis quidem, quae natura caduca est, - ut se erigat, cla- 
viculis suis quasi mani bus, quidquid est nacta, com- 

plectitur. Cic. sen. XV, 52. So nennen ja auch die neue- 
ren naturforscher den wickelschwanz gewisser affienarteli 
cauda prehensilis. Nur erregt bedenken, dais acQÍco doch 
eher nehmen als greifen bedeutet. H4fA7iû.oç nicht aus 

áficpí und èXeiVy vielleicht aber niXo^ai (drehen), so dais (pi 
wegfiel. Ebenfalls von iXtcasiv (volvere), jedoch in ande- 
rer rücksicht, Heiice als stern am nordpol, oder der grofse 
b&r. ApoU. Rh. m, 744: 

ol õ* èvi návx(p 
Navrai áç 'EXixqv re xaì aaréçag 'Siçiœvoç 
"ESçaxov èx vr¡uv xtX. 

„Drehung, windung" wird vom gestirn des baren ungefähr 
mit demselben rechte gesagt, wie der pol selber, welchem 
es nahe steht, als sich um sich selbst drehende axe vor- 
gestellt wird: nóXog (von nêXofiai), polus, cardo, caeli ver- 
tex. Cic. N. D. n, 41 p. 371. 372 ed. Creuz., und daselbst 
Arat v. 39: 



etymologische spänne. 277 

Meioréçfj yàç nõaa Titciarcecfercti oTQotpáfoyyi, 
entsprechend dem anakreontischen: 

^rçécperac ôv* 04qxtoç xtX. 

Auch Lucan. II, 237: 
Parrha8is*) oblíquos Hélice quum verteret axes. 

Ursa, quae quia in modum plaustri vertitur, nostri 
earn septentrionalem dixerunt. Isid. Origg. III, 70. Vom 
drehen oder wenden (grenz u) Nesselm. wörterb. s. 269 fg. 
auch, nicht nur grçzule, deichsei am wagen, sondern 
auch grizulas, grizulis m. (das i vorn virgulirt, d. h. rhi- 
nistisch zu sprechen) die reit bahn, der kreis, in dem man 
ein pferd zureitet; der grofse bar, das sternbild, auch 
gryzdas, und grizulo ratai (dies im plur. wagen, von 
ratas rad). Gleicher wurzel ahd. hring und circus. Kur- 
disch für dasselbe gestirn kâle besaeri (der alte ohne 

*) D. i. arkadisch. Man fabelt zwar, das gestirn Helike habe von 
der gleichnamigen Stadt ihren namen empfangen. Das ist aber eine inhalts- 
leere combination nach der blofsen klangesgleichheit. Es gab zwei Städte 
des namens, eine in Achaja und eine zweite in Thessalien ; inzwischen - und 
das könnte allein von einiger bedeutung sein - keine in Arkadien! Nur 
ein Städtchen *EUogov<; und ein flufs 'Ekuraúv , d. i. unstreitig in dem sinne, 
wie man fXixoyçacpèw von flüssen gebraucht (s. familienn. s. 454)*und "0<ptc, verm, mäandrischer Schlangenwindungen halber, ein flufs bei Mantinea hiefs. 
Städte des namens 'EUxrj übrigens verm. von krummer Lage, wie A cenava und ZáyxXtj. Heiice und Buris ( ochsenschwanz ) als zwei durch erdbeb en 
vom meere verschlungene achäische städte Ov. M. XV, 293. In Arkadien war 
Kali i sto, die in die grofse bärin (so weiblich: Ursa major) verwandelt 
wurde, zu hause. Nämlich als tochter des Lykaon und matter des Arkas 
(Eponymus des bärenlandes Arkadien). Nun befand sich aber auch eine He- 
like unter den töchtern Lykaons, wie, ihr gleichnamig, "EUl einer von dessen 
50 söhnen. Apollod. III, 8, 8. Alle fünfzig tödtete Zeus wegen ihrer gott- 
losigkeit. Nur der jüngste Nvxrtfioç s. v. a. (vergi, voanpoq, afaftoq und 
daher der eigenname "Evaiai/ioç, fatalis, Ov. M. VIII, 362) vvxnoq, ward 
durch den schütz der JV; gerettet. NvxrCfiov ôi %r'v ßaoiXttav Tra^cdo- 
ßovroq ini JtvxaXlíúvoq xaraxXvapoq iyévfxo. Ganz recht. Zur zeit der 
grofsen fluth trat „der nächtliche" die herrschaft an. Es erklärt sich 
übrigens, warum sich eben so ein Nvxrtvq, als vater der Kallisto (nur zur 
nachtzeit ja werden die gestirne sichtbar), findet, wie auch einer des namens 
(s. oben), söhn vom Hyrieus. Mit dem Nycteus werden auch Lycus u. a. 
beim Ov. Verw. XIV, 504 in vögel verwandelt. Daher ist dies nichts gerade 
fìir ihn bezeichnendes. Sonst könnte man sich recht wohl die nacht als 
ein geflügeltes wesen denken, das mit schwarzem fittig alles überschattet. 
Von selbst aber spricht für sich die verwandelung der Ny et ime ne (in der 
nacht verweilend) in eine nachteule. II, 590 fg. 
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kopf) Ler c b über die kurd. spräche s. 633 der Petersb. 
akad. abhandl. 

Bevor Orion sich an Oenopions tochter wagte, hatte 
er zur frau 2íSrjv, r¡v '¿Qctxptv ûç !!4i5ov neçi poQCprjc èçí- 
aaaccv "Hqcc. Der granatbaum ist schön genug, um' allen- 
falls mit der himmelskönigin sich in einen Wettstreit um 
Schönheit einzulassen. Die meinung des mjthus ist aber 
unstreitig der ähnlich, welche in der Symbolik liegt, wo- 
nach die Persephone nur für einen theil des jahres aus dem 
Hades heraufkommen kann, während sie einen anderen (im 
winter) unter der erde bleiben mufs. Persephone hatte be- 
reits (das der vorgebliche grund) von der Granate*) des 
Aïdoneus gegessen. Preller I, 472. Es soll, meine ich, un- 
sere erzählung heifsen : Orion (das wasser) mufs einen theil 
seine» selbst in der erde zurücklassen, indem dahin Orions 
gattin (die Granate) durch die Here (als eine göttin der 
luft) - in form des regens - verwiesen wird. Oenopion 
(olvoTtÓTtìQy wie der heros 'AxQãtág^ d. h. ungemischter wein, 
oder, worauf besonders noch Orions beziehung zum Posei- 
don führen könnte, von ofooxfj als beiname des meeres?) 
versteht keinen spafs. Er blendet den Orion, entgeht aber 
dessen rache, als dieser wieder sein augenlicht zurückbe- 
kommt (später aufs neue am östlichen himmel erscheint), 
nur dadurch, dais er, in einen 'HcpaiarovevxTOV vnò yrjv 
oïxov, d. h. vermuthlich, ohne bildliche einkleidung, als ge- 
kelterter wein im keller, geborgen, vor ihm schütz fin- 
det. Ueber das unsichere der sonstigen lesung Apollod. I. 
4, 3 s. Heyne. Mit bezug auf des Hephästos diener Kr¡- 
Salícúv, dessen sich Orion während seiner blindheit als 
führer bediente, sei noch erinnert, wie diesen namen Prel- 
ler I, 119 aus xeriw, éxr¡cc und Sakóg ganz einfach „feù?**- 

*) Archäol. zeit. 29. lief. 1856. III. Die attribute des Herabildes zu 
Argos und der Nike Ápteros, von Bottiche r. Die granate sei im alterthum 
nicht symbol der fruchtbarkeit, sondern ein aus blutigem tode entsprossenes; 
so auch in den hunden der Nike Ápteros, des auf blutige kriegsarbeit folgen- 
den friedens. Bei Hera als zeichen des triumphes derselben über Persephone, 
weföhalb diese frucht der Demeter verhafst sei. 
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brand" erklärt. Diese deutung ist meines dafürhaltens so 
wenig einfach, dafs sie mir sogar dicht an gänzlicher Un- 
möglichkeit her zu streifen scheint. Erstens wäre dringend 
nöthig, dafs man, um sie aufrecht zu erhalten, eben so für 
das a in KridaXiwv länge nachwiese, wie sie dalag statt 
ôctvXóç Hesych. unbestritten besitzt. Aber auch dann, in- 
dem der erste bestandtheil nur verbal genommen werden 
könnte, gewännen wir sicherlich nur damit: „aufb ren- 
nend feuerbrände oder: holzscheite" was denn frei- 
lich passend genug wäre für die rolle, welche er spielt. 
Eher dächte ich noch an die wurzel von lat. incendere, 
mit vocalverlängerung , wie z. b. in Iq&rj. Sollte es nicht 
aber füglich eben so gut den begriff eines handlangers 
oder besorgers ausdrücken? Vergi, xqdopai, xeSvóg, wo- 
her die eigennamen K^dèati]g} ¿evoxccâtiç, Jfjfioxì]dt]g9 ovç, 
d. i. sorge tragend um gastfreunde, um den Demos (vergi. 
áYiyLQ'iihf¡$ von pêlo), Publicóla). Vgl. in betreff des suf- 
fixes ai&ált] rufs, auch Ai&álr¡ nach einigen Lemnos als 
vulkanische insel. Ferner die mannsnamen Ai&alog und 
daneben Aethalio O v. M. III, 647, wie die Cicade, als 
wärmeliebend, al&akioov. Dann ÜdcSakog, söhn des He- 
phästos, erfinder der flöte («¿Aog), von welchem zu Trözen 
die musen den namen 'AçSalídeg führen. Paus. II, 31. Nach 
Plut. mus. 5 dagegen ein aulodischer dichter aus Trö- 
zen, welcher unterschied nicht viel verschlägt. Es ist auf- 
fallend, warum gerade ein schmutziger geselle (denn ägda- 
Xog als adjectivum ist ja: vermischt, unrein, befleckt, von 
ägSa) die flöte erfunden haben soll. Die musen als nym- 
phae fluviátiles hätten eher an herleitung von áçdsw (be- 
netzen) einen anspruch. Vergi, auch idccfapog, KávòaXog, 
(pvTctlfuog, dairctXbvg u. s. w. Sonst wäre zu einem solchen 
gesellen vom rufsbedeckten Hephästos nichts einzuwenden. 
Es ist aber etwas ganz gewöhnliches, dafs sich an das 
suffix aXog noch ein zweites icov heftet. Hier, jedoch ohne 
die bürgschaft, ob nicht einige mit unterlaufen, worin die 
drittletzte silbe keinesweges ein suffix einschliefse, eine ge- 
nügende anzahl von belegen: ¿ÍQTiaXíwv , dccioakiœV) dev- 
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xaXíúuVy aber als patron, davon devxaXíd?jç. JçaxáXoç, Jqcc- 
xaXiœv. 'Eçev&aXiœv, wahrsch. Rufas, vghèçev&ákeoç. 'Hfta- 
Xiœv. QaaaaXíwv. K sepali cov i. q. Capito. MixxccXíodv, Mix- 
xaXoç, doch wohl zu Mixxoç, d. h. klein. NrjyaXiojv von 

vycpccXioç nüchtern; vorsichtig, wie Nriquav, ovtoq (homo 
sobrius) und Nt¡yjig (nüchternheit). IlrjSaXiœv etwa von 
nijõdcXiop Steuerruder. J2i{ux'íwv, 2l(iaXoç. Uebrigens hat 
es in der spräche der mythologie gewifs einen wohlberech- 
tigten sinn, wenn Orion, der wasserreiche, ob auch nur 
indirekt mit hülfe des Hephästos, d. h. des feuers, wie- 
der die fahigkeit des Sehens (der Sichtbarkeit) erlangt. 

2. Hyaden. Plejaden. 
Wir lassen eine Untersuchung über die namen dieser 

Sternbilder folgen, da sie vielfach der mythus mit dem 
Orions in beziehung gebracht hat. Deren benennungen 
sind, wie klar ihr etymon zu sein scheine, gleichwohl ih- 
rem Ursprünge nach dunkel genug. Die Hyaden hiefsen 
nach Hellanikos bei Schol. II. XVIII, 486 so, entweder von 
der ge8talt des Sternbildes wie Y, oder ènei ávavsXXovacüv 
xaì Õwovaãv vu ó Zevg. Preller I, 314. Vgl. Intp. adOv. 
M. III, 595. Die erklärung aus dem buchstaben y p si Ion 

(vgl. z. b. TUTÚQiov mit einschieben der silbe ta nach fal- 
scher analogie von età, zeta, the ta) stellt sich sehr bald 
als nichtige deutelei späterer heraus. Nicht nur liefse sie 
den asper in dem sternnamen unberücksichtigt, sondern sie 
setzte auch bekanntschaft mit der gestalt des buchstabens 
in homerischer zeit voraus, was man begreiflicher weise 
nicht so leichthin einräumen kann, indem ja bekanntschaft 
mit der schrift überhaupt für Griechenland in jener zeit 
ein äufserst fraglicher punkt bleibt. In betreff der zweiten 
angäbe, welche auch sehr schön zu dem aquosus Orion 

pafste, redet Cic. N. D. II, 43. p. 383. ed. Creuzer sehr be- 
stimmt: 

Has Graeci Stellas Hyadas vocitare suërunt: 
a fluendo; ijuv enim est pluere. Nostri imperite sucu- 
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las: quasi a subus essent, non ab imbribus nominatae; und 
dichter folgten der etymologie, z. b. Virgil, wenn er Aen. 
III, 516 von Hyades pluviae spricht. Auch macht 'Ya&s, 
wie z. b. Maiváõeçj (pvyág u. s. w. etymol. forsch. II, 564 
vollkommen den eindruck einer naturgemäfsen verbalablei- 
tung von vuv. Gleichwohl bildet eine beachtenswerthe in- 
stanz dagegen die kürze seines anlauts (nur -^ Eur. Ion 
1156) gegenüber der durch alle témpora, ja, wie mir scheint, 
durch sämmtliche derivata (Passow voiç, vapcc, während bei 
Schneider paroxytonirt) unveränderlich hindurchschlagenden 
länge des ersten vocals von vco, während von vç alle zwei- 
silbige casus vorn kurz sind. Z. b. Zevç vétioç, und wahr- 
scheinlich doch auch mit v: "Yqç als Zeus nicht nur, son- 
dern auch als Dionysos, und "Ytj, dessen mutter Semeie, 
wobei freilich nicht zu vergessen, dafs auch die 'Yafcg für 
nymphen gelten, die den Bacchus erzogen, d. h. durch ge- 
nügenden regen den weinbau fördern. Trotzdem scheint 
für die Hyaden nicht, wie z. b. bei der gluckhenne, ein 
häufen von ferkeln die ursprüngliche, sondern' höchstens 
eine, durch falschdeutung ihres namens in sie hineingetra- 
gene Vorstellung, welche dann auch nachmals die künstler, 
als ihren zwecken günstiger, willig ergriffen. Selbst das 
lat. suculae macht mich an solcher annähme wenig irre. 
Es war dieses, wie man meint, eine Übersetzung des 
griechischen ausdruckes. Immerhin. Dann folgte man hie- 
bei vielleicht mehr dem sinnlichen eindrucke, welchen man 
von den Hyaden durch griechische bildwerke empfing, als 
der strenge wahrheitsvoller etymologie. Die künstler stell- 
ten, gleichsam in rebus-manier, lebende wesen, nämlich fer- 
kel, dar, wo sie die Hyaden charakteristisch gerade als 
diese sterne zur anschauung bringen wollten. Daher dann 
die suculae*), d.h. schweinchen, als dem. von sus, wie 
suculus bei Justinian, poroulus, avicula u. s. w. Aber könnte 
rYdg sprachgerecht ein „schweinchen" bedeuten? Das 

*) Natürlich darf man nicht Isid. Ori gg. III, 132 folgen, wenn dieser 
auch diesem worte feuchtigkeit (sueus, suecus) auspreist! 
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stark bezweifeln zu müssen, liegt grund vor. So sagt man 
z. b. vSlov, %oi()i§iov Buttm. ausf. gramm. §. 119, anm. 32, 
allein nicht %oiQ¿g (klippe) ; cpwxadiov (kleine robbe) u. aa. 
Lob. Phryn. p. 74, aber innág, z. b. 6toXt' reiterkleid. Von 
öoq!; (wahrscheinlich, seiner schönen äugen wegen, zu õé- 
Sogxa) kommt dÓQxaç, dessen dem. õoçxad-iov. Daher doQ- 
xag sklavin, und Jóqxiov mädchenname, wie frauen Joq- 
xia, doçxíg, also wohl reh, wie im skr. su-nayana, câ- 
rulocana m. (schönäugig) a deer, als fern, auf nâ: a 
woman. Auch 'EXácpiov (kleine hindin) als frauenname. 
Zum höchsten also könnte man bei YdSeg etwa an „sau- 
artige" wesen denken, nur nicht an ein eigentliches demi- 
nuti vum. 

Doch bieten die üeXeiadsg neben IlXeiciSsg und ne- 
Xeiáôeg, wilde tauben, neben nkXua eine auffallende analo- 
gie, welche, wenn sie falsch ist, doch etwas höchst täu- 
schendes hat. mislay obschon durch den accent von ne- 
Xeía (livida) verschieden, scheint doch der eigenthümlich 
schillernden färbe mancher taubenarten wegen nach der 
färbe benannt. Vgl. neXóg, neXXóg (etwa XX durch assimi- 
lation von lv, wie palleo, aber ahd, falo, fa lewer fahl, 
falb GraffHT, 468; und nêXig, néXXiç, pelvis), neXióg, fern. 
ia und iccç, ¿¿Sog. Es ist klar, dafs, wenn man die Pleja- 
den von je sich als tauben vorstellte und danach benannte, 
die beiden übrigen etymologischen erklärungen des namens 
in sich als nichtig zusammensänken. Allein eben jene Vor- 
aussetzung ist durch nichts erhärtet. Man konnte leicht 
IIXuaSeg durch einschieben eines e (vergi. nêXe&çov statt 
nXí&Qov) vorn zu neXeiáõeg umdeuten; dafs aber die üb- 
lichste form blofse kürzung der längeren sei, ist nicht recht 

glaublich. Nun denkt man aber im übrigen bald an nXéa), 
bald an die wurzel von nifxnX^fn. HXuág Heise sich al- 

lerdings an die poetische form nXüw statt nXiu (schiffen), 
fut. skr. pio shy ate = nXeva tirai, von plu, äußerlich an- 
schliefsen. Allein, zugegeben das ion. IIXt]iadeg erhebe hie- 

gegen keinen grofsen Widerspruch (vergi, z. b. nX<aá$ und 

nXwïag), welchen sinn gewinnen wir auf jenem wege aus 
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dem worte? Man sagt, der name rühre daher, „weil mit 
dem aufgange der Plejaden die schifffarth anhob, und mit 
deren untergange schlofs". Vgl. Hes. Opp. 615. 618. Hat 
es aber nicht etwas schiefes, die Plejaden selbst „schiffe- 
rinnen" zu nennen, weil sich bei deren aufgange die men- 
schen zur see begeben? Auch läfst sich ihr name nicht 
von dem ihrer mutter trennen. Atlas aber erzeugte sie 
mit der nfajìóv)], tochter des Okeanus, welche beziehung 
zum wassergott allerdings auf schifffarth, allein eben so 
fuglich auf wölken- und regenbildung um die häupter von 
bergen (Atlas) zielen könnte. Plïadumque nivosum sidus. 
Stat. Silv. I, 3, 95. Ja selbst (für die schififahrt wenig zu- 
träglich) poet, statt stürm und regen, z. b. spumanti 
qualis in alto Pliade capta ratis. Val. Flacc. IV, 268, vgl. 
11,405 aspera Plias. Auch densae Pleiades V, 415, was 
nach Burmann zu II, 367 gebraucht sein soll, wie Luna 
imbribus densa. Preller verläfst nun I, 311 die deu- 
tung aus nkéta, und bezieht ID^'ìóvìj nebst IlkeiáSeg auf 
„Ttlsiwv, weil sie nämlich eine gedrängte grappe von meh- 
reren Sternen bilden, daher man sie auch mit einer traube 
(ßüTQvc) verglich, wie ihr lateinischer name Vergili a e 
eigentlich einen büschel bezeichnet". Dazu als belege: ori 
nleiovQ ouov /ata cvvctywyiiv eioi. Schol. II. XVIII, 486. 
Etym. M. v. llleuc^ Hygin. f. 192 quia p lure s erant Pleia- 
des dictae. - Becmani Manud. ad lat. ling. p. 854: „A plu- 
ralitate, quasi Ttíeíoveg: quod plures sint hyadibus. Vel 
optime ¿i n?>éeiv, nltìv: quod ortu suo tempus navigationis 
désignent. Valerio Fiacco lib. V, 46. Piei ad um globi. 
Hygino lib. 3. Congeries stellarum. Manilio lib. 4. Sidus 
glomerabile, à figura et numero. Poetis Atlantides, 
quia Atlantis filiae ex nympha Pleione. Item Ver gil ia e, 
quod vere oriantur. Vulgo septistellium à numero. 
Ov. 4. Fast. 

Quae septein dici, sex tarnen esse solenti 
Dai's sich nur Hh¡'i6vi¡ findet, keine forni mit £*, dagegen 
umgekehrt keine form von n)Mo)v mit i,ï*), hat nicht viel 

*l Yawa nXi¡v abgerechnet, das nicht etwa ein Icuiinal-amisctliv w'w ini- 
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auf sich: wenigstens der hexameter liefs keine kürzere ge- 
stalt von IlXr¡LÓvt] zu, und mag dieses daher sich in allge- 
meinem umlaufe festgesetzt haben. Der comparativ nläwv 
von Ttolvg (skr. pur implere, füllen), obschon commune, 
war selbst nicht gut so anwendbar für eine person, die 
sich entschiedener als frau auch grammatisch geltend ma- 
chen mufste, und defshalb die ausdrückliche feminalendung 
-y. Vergi, z. b. 'Eçfiióvt] neben 'Eçpiwv, ovoç. 'Hïovîj Ne- 
reide, d. i. meeresufer, rçíwV, ovoç. *Hni6vr¡ von r'niog. Aì- 
ciòvri wohl zu Alaívov und dies aus Aïcwg, von glücklicher 
Vorbedeutung. Auch, mir nicht recht deutlich: 'Howvifo 
etwa zu rjaig, erfreuung, und Ileicióvii vergi, lleìaig, ó, r¡, 
Ileiaœv u. s. w. Aetçióvt] beim Alkiphron, unstreitig : lilie, 
Xeípiov; oder als von „heiçóg zart, dünn, bleich, hager" aus- 
gehend gedacht? Daher üoda-leiciog mit griech. accusa- 
tiv? MoXlóvì] neben Motiwv, ̂ay^xrig erklärt, wie Mwlog 
söhn des Ares, d. h. kriegsarbeit. Also vielleicht wie die 
Amazonen /tìigióvì], J^cificc/eict, d. h. kriegerinnen. So wäre 
nun also IlhftávY¡ die Zusammenfassung (oder, mythisch ge- 
nommen: mutter) von den nkúoúi oder nXeóvsaúi^ d. h. von 
der bestimmten sterngruppe der Plejaden. Dieser name 
aber kann nicht direct von ní'inkY¡'ii oder dessen wurzel 
ausgehen. Er müfste ja activ „die füllenden" bedeuten, 
und nicht, was allein einen passenden sinn gäbe: gedrängt 
voll (passiv). Ich möchte darin aber auch keine verbal- 
ableitung suchen, sondern eine nominale, wie z. b. von zah- 
len fiovág, Tsroág u. s. w. Die abstofsung eines nasals, 
wollten wir auch selbst üXuádeg zu nheicov bringen, gäbe 
kein sonderliches hindernifs, nicht nur wegen der epischen 
formen nUeç, nUag (dor. nleìg), sondern auch z. b. wegen 
der kürzung des comparativs fieïov, d. i. minus, in ueiovQog*), 

xXr¡v, sondern, wie schon die structur mit dem genitiv lehrt, gleich nqlvy d. i. 
prius (aber auch nçáv?), ein zusammengezogener comparativ «tatt 71 foli; 
TiXf'nv, plus. rih'¡<i)v et [i?}<ûi> saepissime Dorica esse dieuntur pro nhíuv ol 
/mW Ahrens Dor. p. 163. Vgl. auch tiÀt/^ç, plerique u. s. w. 

*) Daher viele eigennamen von autlvojv mit aufgeben des or, als: *A^h- 
íiaç, '^i£tnáí)^ç, wie mit superi. '¿4<n<rifaç; auch ̂ uqrta; wie '¿iqto i ia-i. 
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und überhaupt in einzelnen comparativformen, wie nkeiovg 
aus nXelov-sÇ) was um so weniger wunder nehmen kann, 
da im sanskrit von ns in der comparati vendung îyans 
bald nur das s (wie im lateinischen und germanischen) bald 
das n (wie im griechischen) bleibt. So ja auch 'locati, wie 
d cociori, aus 'IccÇœ neben 'IcûvîÇcû, JcùçîÇcù, JîûqiccÇu), und 
Tac, z. b. ywri neben 'laoviçj 'lœviç, 'Iœviaç, von 'Iáoveç, 
'Iâveç, "Iœveç (mit anderem accent), "lavva (statt av - *a), 
und 'Iaxóç statt 'Iœvixoç. Aehnlich xareaneixorcüv , xcctcc- 
cnuciq von onévõa) Plut. Sert. 14. Es wären also die sterne 
der (d. h. dieser bestimmten) mehrheit, d.h. entweder 
ganz allgemein, oder mit wirklichem hinblick nach den 
Hyaden. Vgl. Isid. Origg. IH, 59 : Stella est quaelibet sin- 
gularis. Sidera vero sunt stellis plurimis (al. pluribus) 
fact a , ut Hyades, Pleiades. Astra autem stellae grandes, 
ut Orion, Bootes. Wäre nXiœ im griechischen gleicher be- 
deutung mit dem lat. pluere, dann liefsen sich aus den 
Plejaden auch etwa regnerische, gerade wie aus den Hya- 
den, heraus interpretiren. Nur freilich gäbe die stelle Plin. 
XVJLLl, 25, 60: Vergiliarum sidus nubilo occasu pluviosam 
hiemem denunciai, dazu kein genügendes recht. Diesen 
römischen ñamen muís Preller wohl auf vir g a beziehen, 
indem er an dessen Verwendung für stängel, büschel 
am flachse (s. Freund) - kaum an das ruthenbündel oder 
die fasces - gedacht zu haben scheint. Freilich genügte 
eine solche erklärung schon äufserlich besser, als die von 
ver, welche den rest des wortes unerklärt- bei seite läfst; 

Und *Af*(*voxXT}q, ÍÍqkttoxXtJç, 3Ai¿uvoxq<xxi'<; , './¿çfdroxçctT^ç. *ji(itwò- 
Aaç, *sÍQUJTÓXaoç , irie 'AQurxóâtjfioç f sÍquttÓ7ToXi<;, wie EvtioXk; (ans dem 
besten volke, Demos, aus der besten Stadt). 'Oç&ónoX*;, ZúnoXu; (vergi. 
Horn. h. XII, 8). Kçurtriâaç von xçiaaur, vgl. Açianíâtiç von 'uictatevc. In dieser weise erklärt sich wohl die zahlreiche namensclasse mit KaXli- 
vorn, was nicht auf xáXXoç, sondern auf xaXXlwv zurückgehen dürfte. Ich 
erkläre dies XX und die länge von xaXóq 'bei Horn. (att. a) aus skr. cara 
Beautiful, ^elegant, fern, cârvî a beautiful woman. Wie in skr. s ar va, lat. 
sol lu s, oloç, steht il für r, und v assimiline sich dann diesem X. Vgl. noXXoi 
und die Verdrehung von pons Mulvius zu Ponte molle. Daher KaXXiaq, 
KaXXtûâfj^ KaXUStjq, KaXXixXrjç, KaXUxcnrrjq, KaU.yof¡fi(af¡^ KaXXtnoXiç 
und andere vom Superlativ. Vgl. Ahrens Aeol. p. 63. So auch vielleicht 
líaçilnxoç, KçavíôijfKx;, KçattXaç zu xUQqwv, xçáiKTioq. 
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- allein allzu sicher will sie mich auch nicht bedünken. 
Vergiliae dictae, quod earum ortu ver tìnem facit. Paul. 
Diac. Exe. p. 160 ed. Lindem., und dazu p. 744. Dacier: 
Alii Virgili ae, quod in modum virgula e porrigantur. 
Isid. Origg. III, 70 : Pliades a pluralitate  Has Latini 

Vergilias dieunt a temporis signification, quod est ver, 
quando exoriuntur. Nam occasu suo hyemem, ortu aesta- 
tem, primaeque navigations (als ob von nXúv) tempus osten- 
dunt. Freund leitet den namen dieses „am frühlingsende 
aufgehenden Siebengestirns" von vergere. Also wohl ver- 

gente (nicht ineunte), se. vere; meint man nicht gar, es 
sei des gleichlauts halber das ver in dem vergere von Ver- 

giliae auch leiblich untergegangen, und nicht blofs im gei- 
ste zu ergänzen. Man müfste also etwa ein verbaladjectiv 
in dem worte suchen nach analogie von utilis, habilis u. s. w., 
die inzwischen den begriff des möglichen (facilis leicht zu 
machen, agilis leicht zu bewegen) einzuschliefsen pflegen. - 

Nicht unwahrscheinlich wäre eine Verbindung von Vergi- 
li us oder Virgili us (DC. Bngynhoc Quivis poeta) mit 

Vergiliae, insofern es etwa einen anzeigte, dessen horos- 

kop vorzüglich mit diesem gestirn zu thun hätte. Indefs 
der dichter Virgil war, zufolge Mart. XII, 68, an den Iden 
des October geboren und sein vater scheint nur den na- 
men Maro geführt zu haben. Vgl Gottfr. Ephr. Müllers 

einleitung zur kenntnifs der alten latein. schrittst, bd. III. 
s. 171 fgg., wo man auch eine menge etymologische Spie- 
lereien mit dem namen von virga, virgo (Parthenias) u. s. w. 

aufgezählt findet. Es wäre indefs noch die frage, ob dem 
namen nicht vielmehr ein keltisches etymon zum gründe 
liege, da Virgil aus Gallia cisalpina stammte. „Marones 
enim appellantur viarum praemonstratores" (in deu 

Alpen) V. S. Trudonis ap. Dfr. Diefenb. Celt. I. no. 99. 
Auch habe ich bereits in der anzeige dieses werks mit den 
tuceta crassa Pers. II, 42 den beinamen Tueca von Vir- 

gils freunde Plotius in etymologische beziehung gesetzt. 
Der name bezeichnet nämlich s. v. a. Crassus, Gaol, 

tiugh = engl. thick, skand. thyckr. Dief. a.a.o. II, 
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449. Auch wohl von gleicher bedeutung griech. IIccxvQ 
und nUXoÇy JliaXevç (vgl. mcdéoç). 

Pott. 
(Fortsetzung folgt.) 

Die homerischen verbaladverbia 
auf Ötjv, flo?, da, die lateinischen verbaladjectiva auf en das, 

bun dus, cundas und einige verwandte bildungen. 

So sehr auch ihrem wesen nach diejenigen nomina, die 
unmittelbar aus verbalformen gebildet sind, verschieden sind 
von denen die aus schon vorhandenen nominen weiter ge- 
bildet sind, da ja im ersteren falle die nomina überhaupt 
erst geschaffen wurden, im zweiten aber schon vorhandene 
nur verändert oder, können wir sagen, anders gerichtet, so 
sind doch die bildungselemente, die suffixe, die wir nach 
dem angegebenen unterschiede als primäre und secundare 
zu unterscheiden pflegen, in beiden fallen oft völlig diesel- 
ben. So ist, um nur ein beispiel herauszunehmen, das 
suffix ka, durch das sehr viele secundare nomina gebildet 
werden, wie skr. putraká, söhnchen, von putrá, m. sohn, 
auch unter den Suffixen sehr gewöhnlich, die erst nomina 
schaffen, wie in skr. rájaka, m. farber, von raj, färben. In 

einigen fallen bestehen kleine äufsere unterschiede unter 
den beiden suffixarten, die aber ursprüngliche identität doch 
durchsus nicht zweifelhaft machen. So haben wir es unter 
anderm bei den beiden suffixgestalten tu und tva, von 
denen das erstere fast ausschliefslich primäre nomina bil- 
det, das letztere in der secundar- oder denominativbildung 
aufserordentlich häufig ist. Es kann keinem zweifei un- 
terliegen, dafs tva unter den beiden die ältere form ist und 

jenes tu daraus nur entstand durch vertust des vocals a, 
in folge dessen der halbvocal in seinen vocal Übergehen 
mufsie, eine im sanskrit sehr gewöhnliche erscheinung, die 
aber auch in den verwandten sprachen mehrfach zu beob- 
achten ist. Dafs sich aber auch die bedeutungen der bei- 


